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Bürger's Briefwech el.
 Briefe von und an Gottfried Augu t
Bürger." Ein Beitrag zur Literaturge chichte einer Zeit.
Aus dem Nachla  e Bürgers und anderen mei t hand chrift
lichen Quellen, herausgegeben von Adolf Stro dt
m an n. Berlin, Verlag von Gebrüder Paetel. 1874.

Vier Bände.

I.

Der Sänger der  Leonore" war ein armer, beklagens:
werther Mann. Seit den er ten Tagen der Kindheit von
Schick als türmenumtobt und zerzau t, in der Amts tube zu
Wöllmarshau en in alten, dürren Actenwühlend, als unbe
 oldeter Extra-Ordinarius in Göttingen  eufzend und dar
bend, lebte un er Dichter ein trauriges, elendes Leben, um
 ich nach  einem endlichenEnde nochaus den Grabe zerren,
ver tümmeln und an den Pranger  tellen zu la  en. Nicht
genug, daß  ich kleinlicheZeitgeno  en,unter ihnen leider
auchder große Schiller, fanden, die keineGelegenheitver
 äumten, dem poeti chenJu tizamtmann das Da ein  auer
zu machen, die zu deuteln und zu mäkeln wußten an jedem
Schritte, an jedem Zeilchendes armen Mannes, haben  ie
es auch dem Todten nicht verge  en, daß er  ich zu leben
unter tanden, daß er  ich, dem bö enGe chicketrotzend, fri chen
Lorber um die Schläfe wand und ihn grün und duftig zu
erhalten wußte im Unwetter  einer Tage. Es war wahrhaftig
Zeit, daß man an die Arbeit ging, den vielverlä tertenPoeten
zu rehabilitirenund an Mitteln dazu fehlte es nicht. Der
reichlich vorhandeneBriefwech elBürger's mit den hervor

ragend ten Per önlichkeitenjener intere  anten Literaturperiode
mußte einen tiefen Einblickin das  elt am ver chlungeneGe
webe  einer Ge chickegewähren, dieCorre pondenzmit Boie
allein, dem langjährigen, treuen Freunde, mußte Lichtin das
Dunkel bringen, das noch immer die Ruhmes onne des un
glücklichenDichters umhüllte, und noch wußte man von
reichen Schätzen bisher ungedruckter Briefe, die in ganz
Deut chland ver treut, von ihren Be itzern pietätvoll aufbe
wahrt wurden und endlich auf den Gedankeneiner Samm
lung bringen mußten. Merkwürdigerwei ewar es der Archiv
rath Dr. Fr. W. E be l i n g in Leipzig,der Verfa  er der
höch tungerechtenSchrift:  Augu te Bürger und Eli e Hahn",
der vor allen Anderen in der  Leipziger Zeitung" darauf
aufmerk am machte und eine Publication der intere  anten
Brief chätzeempfahl. Ebeling  uchtenatürlich aus ebendie en
Briefenauf  eineArt zubewei en,derSängerder Leonore"
 ei nichts Be  eres als ein frivoler, gemüthlo er, ja gemeiner
Men ch gewe en, das ä theti cheFeingefühl des Leipziger
Archivrathesfand  ichbegreiflicherWei e abge toßenvon dem
leichtlebigenCynismus, der Bürger's Freund chaftsbriefeneben
dem herzlich ten,innig ten Tene, oft auszeichnet; daß aber
eben die Zeit, in der Bürger lebte, an der gedrech elten
Phra e blutwenig hing und namentlichin den Mund ihrer
Poeten das freie, offeneund unge chminkteWort legte, daß
man nur die rauhe Schaleloszu chälen brauchte,um auf den
ge unden, fri chenKern zu kommenund daß geradein Bürger
die echt gutmüthige, kräftige, hie und da etwas leichtfertige,
im Grunde aber edle Natur nicht zu verkennen i t, hat

Ebeling natürlich nicht begreifen können. Um omehrmü  en
wir den wunderbaren Eifer loben, mit dem Adolf
Strodt m an n, der bekannteLiteraturhi torikerund Bio
graph Heine's,  einenEnt chluß zur Ausführung brachte, das
vielfach zer treute Material mühevoll zu ammen zu tragen
und  ie alle, die ko tbarenZeugni  e eines o traurigenDichter
lebens dem Tageslichtewiederzugeben.

Die zum er ten Male gedrucktenBriefe der Sammlung
 tammen aus dem Nachla  edes Prof. Dr. Alt hof, des
langjährigen Arztes un eres Dichters, dem  ie von der Fa
milie zur Benüßung für  eine leider ziemlich mangelhafte
Biographie des ver torbenenPoeten übergebenworden waren.
Nach Althof's Tode gingen  ie in das Eigenthum einer
Nichteüber, von der RichardWehn, 1872, einen Theil
er tand und  einem Freunde Strodtmann zur Veröffentlichung
überließ. Den anderen kleinerenTheil hatte Dr. Lionelv.
D on op in We termann's  Monatsheften" publicirt, und
von dem Verleger die er Zeit chrift erhielt Strodtmann das
Recht, nach Vergleichungmit den Originalen, unter denen
 ich abermals nochunveröffentlichteBriefe vorfanden, auch
die e abzudrucken.Nichtzufrieden damit, bereiste der fleißige
For cher nun alle Orte, an denen Bürger gelebt, durchblät
terte zahlreicheKirchenbücher,erfor chte die Aufenthaltsorte
aller nochlebenden Nachkommen,knüpfte Verbindungen mit
Per önlichkeitenan, die  einem Plane nur irgendwie förder
lich  ein konnten, und endlich mit allen Autographen amm
lern, in deren Be itzer Bürger' cheSchrift tückevermuthete.
Auf die e Wei e i t es Strodtmann, trotzdemdie gehaltreiche
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Corre pondenz mit E. Bie ter, C. T. Cramer, Göckingkund
der gelehrten Philippine Gatterer in ihrer Gänze nicht auf.
gefunden wurde, gelungen, vier  tattliche Bände, fa t 900
zum Theile umfänglicheNummern des Briefwech els Bür
gers auf den Büchermarktzu bringen, die uns nicht allein
einenklarenEinblickin desDichters onderbarenLebensgang
und  einedurchdie  chlimmenVerhältni  earg verkümmerte
poeti cheEntwicklungge tatten, ondernauchzur Charakteri
firungdie erganzenhochintere  antenLiteraturperiodeundvieler
ihrerbedeutend tenMännervon un chätzbaremWerthe  ind.

Nur mit Wehmuthwerdenwir demunglücklichenDich.
ter auf  einemLeidenspfadezu folgenvermögen;ihm  chlug
Alleszum Unglückeaus; das klein teVer ehen,die gering te
Nachlä  igkeiträchte  ich an ihm mit grimmigerGewalt,
kaumgeboren,wurdejede  einer Hoffnungenzu Grabe ge
tragen,  einen  chön tenTräumen folgte das  chmerzlich te
Erwachenauf demFuße,und gönnteihm dasGlückgelegent
icheinen einer  eltenenBe uche,gewißver chwandes mit
grau amerRa chheit,um ihn dasZurück inkenindas frühere

end de totieferempfindenzu la  en. Wie öde, wie leer
verflo  endieTage demarmen,geplagten Dorfamtmann von
*tengleichen!Abge chlo  envon allemVerkehr, der despo
&quot;ºnWillkürfreiherrlicherLaunepreisgegeben,belauert
Ä bewacht,beargwöhntundbean tändet,wo es anging,
Ät  ichderarmeBürgerumleidige500Thalerjähr
lichdahin.

...&quot;DFreund", chreibteran Boie,  was für Verdruß
Ähier nichtalleinmeinemGei tundmeinemKörper
Wahrlich,ichhalt' es nicht lange mehr aus. Ich bin

-

ganz er chöpft. Du würde t Dich ent etzen, wenn Du
mich jetzt  ehen  ollte t. Alle meine Ela ticität er chlafft
von dem vielen Hin- und Her toßen. Gott erlö e
mich!" - Endlich gelang es dem gefe  elten Poeten,
 eine Bande zu lö en und  ichals Privatdocent,  päter außer
ordentlicher unbe oldeterProfe  or der Philo ophie an der
Univer itätGöttingen eine  einen Neigungenmehr zu
 agende Stellung zn gründen. Glänzend war der Po ten
allerdings nicht, die Hörer  trömten nicht zu zahlreichherbei,
und die lange gehegte Hoffnung auf endliche, wenn auch
geringe Be oldung - Bürger  prach von 150 Reichsthalern
- fand ihre kläglicheErfüllung darin, daß Hofrath Heyne
dem fa t verhungerndenProfe  or nahe vor  einem Tode
ein Ge chenkvon 50 Thlrn, angeblich im Namen der Re
gierung, wahr cheinlichaber aus eigenenMitteln,  zur
Aufbe  erung  einer Ge undheit" zukommenließ.  Ich muß,
ich muß meine Stelle verla  en,"  chrieb Bürger an die en
mohlwollendenFreund,  um von hier weg auf ein wohl.
feiles Dorf zu ziehen und da elb t, einge chränkt von dem
Wenigen, wie ein armer Dorfpa tor leben zu können. . . .
Be ter Mann, warum werde ich, ich allein vor Allen  o
drückend,  o nieder chlagend, o bei piellos vernachlä  igt und
hintange etzt? Stehe ich denn an Verdien t und Werth für
die Univer ität  o tief unter allen, allen meinen Collegen?
4 Meine Celebrität,  ollte ich glauben,  tände nicht
unter den letzten, und ob  ie gleich von einer Art i t, wie
 ie für das kalte hannöver' che und Götting' che Klima
wenig Werth zu haben  cheint,  o i t es dochwahrlich im
Auslandeanders damit be chaffen,und wenn man mich

lieber in einer Einöde ver auern und verkümmern ließe, als
ein paar hundertThaler nach  o langemHarrenbewilligte,
 o möchte es von die em nicht wohl genommen werden,
auch möchte es die Literärge chichte, die auch hoffentlich
nicht ve.ge  en wird, derein t nicht zur Ehre der Univer ität
und ihrer Vor teher chaft melden . . . . Ich weiß wohl,
daß ichin meinenjüngerenJahren durch mancherleiVerkettun
gen, durch Leiden chaftenund Unbe onnenheitenhingeri  en,
manchenunnützenStreich begangen, dagegenmanchesNützliche
unterla  en und mich dadurch in einen fatalen Mißcredit
ge etzthabe. Aber nie haben wohl einem Men chen  eine
Gebrechenund Fehltritte mehr Nachtheile gebracht, keinem
 ind  ie wohl in den verzerrte tenCarricaturzeichnungenlän
ger mit lautem Ge chrei nachgetragenworden als mir. Die
abenteuerlich tenund abge chmackte tenDinge  ind mir nach
ge agt worden; wenn von  o etwas die Rede i t, danrt
verwandelt  ich die  tumpfe, bleierne Gleichgiltigkeit gegent
mein bischenVerdien t und Tugend in ein  charfes, zwei
 chneidigesSchwert! Wer hat es Bürger nicht nachge agt,
wer wird's ihm nichtnochnach agen, er i t ein  chlechter,nach
lä  iger Wirth, ein Ver chwender,Schuldenmacherund FauL
lenzer u.  . f. Gleichwohlhat die er  o verächtlichbeurtheilte
Men ch  ich nun beinahe zehn Jahre lang  ammt den Sei
nigen mit Ehren durchgebracht, ohne Vermögen,ohne Ge
halt, mit mehr als zweitau endKlipper- und Klapper chulden
bela tet, die ihm Betrug, Prellerei und Unordnung derer,
auf die er  ich verla  en mußte, zugezogen hatte." Das i t
der Ton eines ehrlichen,tiefgekränktenMannes, der Schmer
zens chreieinergramdurchwühltenBru t! OscarTeuber




